
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 15=35 (1869)

Heft: 43

Artikel: Die Willenskraft im Kriege

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94331

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94331
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ällgenmne

Drpit ber ftfjtoetjedfdjett Wxmtt.

$tx $a)wt\). pilitSrjfitfdjrifl XXXV. <3abrgang.

$afel* XV. Saljrßattö. 1869. Mr. 48.
©vfcjclul in w5(tycnttid)cn Stummem, ©cr Stei« per Semcftcr (ft fra.ifo burtty bie ©cty»cij gr. 3. 50.

©ic Söeficaungcn werben eiveft ar, bie „©(f)U>Ctf(I|imfenffIjC SertaflSlintlltyaitbtltttSJ in Safel" abrefftrt, bcr Setcag wfrb
bei ben auswärtigen Stbotuienlcn btivcb Kadunfimc ct&oben. Snt SlitSlanbc netymen alle Sudjtyanktungcn Seftettungen an.

SSctctstwortllttyc Stcbaftlon: Dbevft SBielanb unb Hauptmann »on ©Iggev.

ÜJllljalt: ©ie SBittenSfraft im Äiicgc. (govtfcisttng.) — Ucbcr ©intbeilung unb ©tementar Saftif unferer Slrmeen. —Sluauft
©emmln'8 ÄricaSwaffcn. — ©ibgenoffenfttyaft: ©ic Scrtyanfclungcii bcr 8. ©cncral»crfammlung fcc« fttywcijer. 8ctyrct»etcin«, betteffenb
ben ©ntwurf einer neuen SDMIitätergaitffatfen »on Dberft SBcltl. Sujern: Äaiitonate DfpjlerSocrfammlung. Slatau: ©ic Scrfudje
über Sewaffnung ter Äasatleric. «afel: ©ibgcnöfjifdje ©djicßfttyulc. SBaabt: Seridjt an bie waabtlänkifdjc DfftjictS-®efiftfdjaft
übet fca« Svojcf't einet SDtilftär--Drganifatlen für ble fttywcij. ©itgcnoffenfdjaft, »om 1. Stevcmbcr 1868. — Scrictytigung.

Site HHlknßhraft im Kriege.

(govtfeijung.)
Urfadjen, weldje bie SBillcnSfraft fteigern

ober oer min bern.
©ie Rxaft bei SBiflenS fann bunt äußere ober

innere, pfetyftfcfee, moralifcfee ober geiftige Uvfadsen

üermefert ober üerminbert werben.

©ie Äraft bc« SOBiflcnS bei SnbisibuumS wirb
gejieigevt bttvefe eine gefunbe Äonftitution, einen gu*
ten Organismus, SÖBoljtbeftttbeti, Sertrauen auf bie

eigene Ävaft, bie SBafevfdjeinltdjfeit bei (SrfolgcS,
ben SBertfe beS Skid, bie guvdjt üov übten folgen,
bai ©ebot bev Notfewenbigfeit, baS Sewußtfein beS

NcdjtS unb eineS eblen SwecfcS, Scgeiftcvung u. f. w.
©ie gtößte unb unabwenbfearfie ©efafer üerletfet bem

SSiUen bie bödjftt Rxaft, nämlid) bie Ävaft ber Ser»

jweiflung.
©ie Söißenefraft bei 3nbiüibitumS wivb gefcfewädjt

buvd) gcfelcv im Organismus, franffeaften ßuftanb,
(Ivmübung, (Svfdjöpfuug bcr pfetyfifdjcn Äväfte, Un»

wotjlfefn, fntngcv, Surft, ©djlafloftgfeit, SerjWeifeln
an bem (Svfclg, guvdjt, baS Sewußtfein, bai bex

©anblung fefne eblcn ÜJiotioe ju ©runbe liegen, baS

©efüfel bei UnredjtS, bte Sftöglicfefctt, ftd) ber ©efafer

ober Stnflrengung ol)ne üble folgen entäfeljen ju
fönnen u. f. w.

©a Sölfer, Staaten unb »fbeere aui SJienfcfecu $u»

famuiengefcfct ftnb, fo muffen bie nämlicfcen Urfadjen,
weldje auf bie geftigfeit uub ©tanbfeaftigfeit be«

SBiUenS beö Sinjeliien Sinfltiß nefemen, au* bei

icuen ifeve ÜBivfung äußevn. ©icfelben Uvfadjcn,
Weldje bie Ävaft beS 2Biltcnc5 bei (Sinjelncn fteigern
ober fdiwädjen, bringen fid) baljev feejiefeungSweife

aud) im Staat ttnb in bem £>ecvc juv ©eltung.
(Bin ©taat obev ein ©eer üon fcljlevfeafter Äon»

ftitution ober mangelhaftem Organismus ifi feiner

großen Äraftäußerung fäfeig j ift ber 3"fan& bti

©taateS ober ©eereS fm Snncrn franffeaft (unb ©taa»
ten unb Heexe feaben ifere Äranffeeiten wie 3nbiüi»
buen), fo werben biefelben niefetS großes 51t leiften

oermögen, Sftangel unb (Stcnb fann beibe nieber*

brüden; bcr fturefet ift ein Solf unb ein ©eer wie

bem ©meinen juganglidi, unb wie auf biefen, wirft
txii-miUefftitr- »^'©eredjtigfeit ober Ungeretfcttg*
feit beS UnternefemenS, bfe moralifcfee Äraft fteigernb
ober ücrminbcrnb ein.

Son einem ©taat uttb ©eer, welcfee eine gute

Äonftitution beftfcen, gut organiftrt ftttb, tfeat« unb

lebenskräftig baftefeen, füv beren Sebürfniffe geforgt

ift, bie ifere geiftige, moralifcfee unb pfefeftfefee Ueber»

legenfeeit füfeten, üon Sertrauen auf ben (Srfolg be»

feeit ftnb, welefee baS Sitl bex Uttternefemttng ber

feödjften Stnflvenguttg wertfe crad'ten, feei einem üblen

SluSgang baS ©dilhitmfte befürefeten muffen, unb

benen audj fein SBeg als ©ieg ober Nicberlage,
(Sfevc ebev ©djmaeb mit all ifevett golgen übvig

bleibt, bie füv bie ©adse entfeufiaSmivt, beS SRed)*

teS unb eblen 3">edeS i^tt ©anblitng bewußt ftnb,

üon benen läßt ftd) baS ©ödjfle evwavtett. 3n bem

Sftaße, alS afeer bie ©efafer in iferer furefetbarften

©roße erfefeeint unb feinen SlttSweg, als fte ju über*

winben ober burcb fte ju ©runbe gefeen, geftattet,

wirb biefe einen ©taat, ein Solf ober ©eer ju ben

außerovbcntlicfefien Slnftrengungen anfpornen. SBie

bie Seräweiftttng beut (Stitjetncn übeimenfcbtidjc Äräfte

ücrleifet, fo fann fte audj bei ©ceren unb Sölfem
bie feödjfte Äraftäußerung ju ©tanbe bringen.

©cr ÄriegSjwerf erforbert feöcfeftc Sin»

Prengung unb ©tanbfeaftigfeit.
3n bem Ärieg feanbelt eS ftefe um bie feöcfeften

3ntenffen bev ©taaten unb Sölfev, ja oft fogar um
ifeve (Srlftcn$. ©ev ÄviegSjwed fann aber nur burefe

Slttfbictung ber feödjften Äraftanftrcttgung erreidjt
werben, ©eiten ift bcr (Srfolg baS (Srgcbniß eineS
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Die Willenskraft im Kriege.

(Fortsetzung.)

Ursachen, wclche die Willenskraft steigern
oder vermindern.

Die Kraft des Willens kann durch äußere odcr

inncrc, physische, moralische oder geistige Ursachen

vcrmchrt oder vermindert wcrden.

Die Kraft dcs Willcns des Individuums wird
gesteigert durch eine gesunde Konstitution, einen guten

Organismus, Wohlbefinden, Vertrauen auf die

eigene Kraft, die Wahrscheinlichkeit des Erfolges,
den Werth des Zieles, die Furcht vor üblen Folgcn,
das Gebot der Nothwendigkeit, das Bewußtsein des

Rechts und eines edlen Zweckes, Bcgcistcrung u. s. w.
Die größte und unabwendbarste Gefahr verleiht dem

Willen die höchste Kraft, nämlich die Kraft dcr

Verzweiflung.

Dic Willenskraft des Individuums wird geschwächt

durch Fehler im Organismus, krankhaften Zustand,

Ermüdung, Erschöpfung dcr physischen Kräfte,
Unwohlsein, Hunger, Durst, Schlaflosigkeit, Verzweifeln

an dcm Erfolg, Furcht, das Bcwußtscin, daß dcr

Handlung kcine edlcn Motive zu Grunde liegcn, das

Gcfühl des Unrechts, dic Möglichkeit, sich der Gefahr
odcr Anstrengung ohne üble Folgen eiitzichen zu
können u. s. w.

Da Völker, Staaten und Heere aus Menschen zu-
sammengcsctzt sind, so müsscn die nämlichcn Ursachcn,

welche auf die Festigkeit uud Standhaftigkcit des

Willens des Einzelnen Einfluß nchmcn, auch bei

jenen ihrc Wirkung äußern. Dicsclbcn Ursachcn,

wclche die Kraft des Willcns dcs Einzclncn steigcrn
oder schwächen, bringen sich daher beziehungsweise

auch im Staat und in dem Heere znr Geltung.
Ein Staat odcr ein Heer von fchlerhaftcr

Konstitution oder mangelhaftem Organismus ist keiner

großen Kraftäußerung fähig; ist der Zustand des

Stnatcs odcr Heercs im Jnncrn krankhaft (und Staatcn

nnd Hccrc habcn ihrc Krankhcitcn wie Individuen),

so wcrdcn dicsclbcn nichts großcs zu leisten

vcrmögcn, Mangel und Elcnd kann bcide

niederdrücken; dcr Furcht tst ein Volk und ein Heer wie

dem Etnzcliikn zugänglich, und wic auf dicscn, wirkt
d«s-MMMiw' br? Gerechtigkeit ober Ungerechtigkeit

des Unternehmens, dic moralische Kraft steigernd

odcr vermindernd ein.

Von einem Staat uud Hccr, wclchc cine gute

Konstitution besitzen, gut organisirt sind, that- und

lebenskräftig dastehen, für deren Bedürfnisse gesorgt

ist, die ihre geistige, moralische und physische

Ueberlegenheit fühlen, von Vertrauen auf dcn Erfolg
beseelt sind, wclchc das Ziel dcr Unternehmung der

höchsten Anstrengung wcrth crachtcn, bei cincm üblen

Ausgang das Schlimmste befürchten müssen, und

dcncn auch kein Wcg als Sieg oder Niederlage,

Ehrc odcr Schmach mit all ihrcn Folgcn übrig
bleibt, dic für dic Sache enthusiasmirt, des Rech-

tcs und cdleu Zwcckcs ihrer Handlung bewußt sind,

von dcncn läßt sich das Höchste erwarten. Jn dcm

Maßc, als abcr dic Gefahr in ihrcr furchtbarsten

Größe erscheint und keinen Ausweg, als sie zu

überwinden odcr durch sie zu Grunde gehen, gestattet,

wird dicse einc» Staat, cin Volk odcr Heer zu dcn

außerordcntlichsten Anstrengungen anfporncn. Wie
dic Verzweiflung dcm Einzelnen übermenschliche Kräfte

verleiht, so kann sie auch bei Hccrcn und Völkern

die höchste Kraftäußerung zu Stande bringcn.

Dcr Kriegszweck erfordert höchste An¬
strengung und Standhaftigkcit.

Jn dcm Kricg handelt cs sich um die höchsten

Interessen dcr Staaten nnd Völker, ja oft sogar um

ihrc Eristcnz. Der Kricgszwcck kann aber nur durch

Aufbietung dcr höchsten Kraftanstrengung erreicht

wcrdc». Selten ist dcr Erfolg das Ergcbniß cineS
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einjigen ©toßeS. ©tanbfeaftigfeit unb SluSbauer i

ftnb feöcfeft notfewenbig. ©taaten, welcfee feine Nie» j

bcrlage jtt beugen üermag, Weldje ftefe nad) Unfällen

nur ju neuen furchtbareren Slnftveitgungen cvfeeben,

feaben bie meifie 3luSfi*t, am ©nbe als ©ieger au»

bem Äampfe bevüovjugefeeii. j

SBer ofene bie größte Ävaftanftvengung uub SluS» j
bauet* ben ÄvlegSjwcd einem ©egncv üon annäfeernb

gleidcr ©tärfe unb SBtflenSfraft gegenüber erreiefeen

ju fönucii »ermeinte, müßie ber Sfeovfecit bcfdjulfcigt

werben.

©ic ©tanbfeaftigfeit wivb im Ävieg oft auf fearte

Sroben geftellt; Niet et lag ett, Serlufte unb üermin»

bevte StuSficbt auf ©vfolg ftnb geeignet, einen feften

SBillen ju evfcfeüttern.

3tt ben punifcfeen Äriegen feaben bie Nömcr einen

großen SeweiS iferev SluSbauer gegeben; als ©annibal
nad) einanber meferere iferer ©eere (an ber SEvebbia,

bem tvaftmäifdfeett ©ee unb bei ßannä) ücvnidjtet

featte, unb ftegveiefe üor ben Sfeoren NomS evfdjien,

ba badjte bod) bev Senat niefet bavan, gvieben ju
madjen, fonbern rüftete ftefe, ben geinb in Slfrifa
anjugreifen.

©voße ©tanbfeaftigfeit tjat ©nglanb in ben Arie*

gen gegen granfreid) att ben Sag gelegt, üon 1792

bis 1815 füferte eS bett Ärieg, bcr üott bem grieben

üon SlmienS nur für furje 3c<t unterbroefeen wurbe,
bis granfreid) nad) bem ©turj Napoleons bejwun»

gen war.
©ie ©nergie, mit welcfeer bie Sereinigten Norb*

ftaaten bem ©eccfftonSfricg ftefe naefe jebcv Nieber»

läge aufvafften, ifeve entfdjiebene ©altung, -xnk bex

fie alte griebenS» unb SermittlungSüorfcfelägc jurüd»
wiefen, ließ fte als ©ieger attS bem anfangs un»

glüdlicfecn Äampf feerüorgefeen.

SltJerbingS üermag bie ©tanbtjaftfgfeit bie ÜRadjt

bei ScrfeängniffeS nidjt ju beugen. Sic'c tapfere

Sölfer, üiele gefdiidte gelbfeerm finb tvof} ifereS un»

bettgfamett SßtflenS burd) bie Uebermacfet beS geinbeS

erbrüdt worben, boefe fte feaben erft bantt auf ben

fernem SBiberftanb üerjidjtet, als atte ifere Mittel
eTfcfeöpft waren, wie biefeS bei Napoleon 1814, ben

Äonföbevivten in bem ©eceffionSfrieg ber galt war,
ttttb üietteiebt auefe balb feei bem füfenen ©iftator
Sopcj, weldjer in S^agun^ mit einer ©anb üott

Seute jafelreicfeen feinblicfeen ©eeren trofct, ber gall
fein wirb.

SebcnSfräftige ©taaten unb SRänner üon fefter

SBillenSfraft fönnen erft, wenn alle ÜRittel beS SBtber»

ftanbcS erftfeöpft ftnb, überwunben werben, fefewaefee

Negicrungeit ttnb fraftlofe ©taaten bagegen maefeen

grieben, bcüor fte baS Sleußerfte üerfudjt feaben unb
beüor afle SluSftdjt auf enbticfeen ©rfolg üerfd)Wun=
ben ift.
©tnftu ß ber üefeenSfraft unb Organi»

fation beS ©taateS.
©ine gute SRifdjung ber ©äfte unb ein gut fünf»

tionirenber Organismus bebingt bie ©efunbfeeit unb

Äraft beS mcnfcfelidjen ÄövperS, eine gute Sefcfeaffen»

feeit ber ©inwofener unb jwerfentfprecfeenbe Negle*
rungSform bie beS ©taateS. Nur gefunbe, gut or=

ganifirte SRenfcfecn ftnb großer unb anbattevnber

Äraftäußcrungeti fäfeig, ttnb nur IcbetiSfräftfgc Söt»

fer üermögen bie Saft langwäfereuber Ärfege ju er»

tragen.
©ie erfte Sebingung jum evfolgreicfeen Ävieg ift

geftigfeit uub ©tanbfeaftigfeit beS SBillcnS. Ätctne

Sölfer, weldje üon einem entfcfelojfenen unb fviege»

rifefeen ©eift befeelt fmb, werben burefe glücflldjc

Äviege groß unb niäefetig, unb auSgebcfentc Nefcfec,

weldje entftttlidjt unb im Snticvn morfefe finb, fallen

unter iferen ©treidien. Niefet bie ©vöße unb ben

Umfang bev ©taaten, niefet ifeve matevietlen Wittel,
fonbern bie ©ntwidlung ber geiftigen unb moralifefeen

Äraft beftimmen Ifeve ßeiflungSfäfefgfeit im Äviege.

ÜRit SBenigem üermag ein entfcfeloffener SBille ©vo*

ßeS ju leiften, mit ©roßem leiftet ein fcfewadjev SBille

nur ©eringeS.

3n ben Äämpfen btS ÄviegeS erftärft bfe SBiflenS?

fraft, baS Solf wivb an Unfälle unb Stnftvcngttngen

gewöfent unb läßt ftefe am ©nbe burefe niefetS mefer

nieberbeugen.

ÜRonteSgnieu fagt: „ÜRädite, welcfee ber ©anbei

gegrünbet feat, ftnb in ifevev ©vöße üon furjer ©auer,
ifer ©mporftreben gefdiiefet ofene üonftglicfee ©anb*

lungen, fie fealten ftdj nidjt in beu gefeövigen ©diran*-
fen unb üerratfeen üorlaitt ifere ÜRadjt; gaftionen
entftefeen, bie eine will beftänbfg ben Ärieg, bie an*
bere ben gvieben, inbeffen fie weber ben einen reefet

füljven, nodt ben anbern redjt ju benüfcen üerftefecn."

SBenn wir bie ©efefeiefete jur ©anb nefemen, fefeen

wir, Wie friegerifefee Sölfer, auf einem ©oßepttnft

angelangt, wieber finfen; cS ift biefeS ber ÜRoment,

wo ifere Slbftdit beS ©rmerfeenS in bie beS ©rfealtenS

ttmfdjlägt.
5ET?ontecueult fagt: ,,©S ift ein allgemein güttigcS

©efefc, baß niditS unter ber ©onne in bem näm*
tidien 3"ft<in*> bleibe, eS muß fteigen ober falten,
wädbfen ober febwinben."

SBie ber friegevifrfee ©eift unb bie SBillenSfvaft
beS SotfeS im Äviege cvftavft, fo erfrtlafft fte in
lang anbatternbem grieben. Suöenal fagt: „SBir
feiben unb fterben oft an ber tangfamen Äranffeeit
beS griebenS, wo ©cfewelgcrei unb Ueppigfeit gefäfer»

tidier ftnb atS ber Ävieg.' *)
©aS SBacfefen unb ©infen ber ©taaten ftnbet in

ber nämlicfeen Neifeenfofge ftatt. Saffaulr fagt: ,,©aS
Seben wäd)St üon innen naefe außen, üou unten naefe

oben, unb ftirfet afe üon außen naefe innen, üon oben

naefe unten. SluS bem Sauer wäcfeSt empor ber

Sfirgcr, ber Äriegev, ber Sriefter, ber ©betmann,
ber gürft, unb wenn bie auSgewacfefett ftttb, fo ftfrbt
baS SolfSleben üon oben naefe unten afe. Son ben

©tjnaftengefcblecfetern anfangenb, gefet bcr SluflöfungS»
projeß fuccefftoe abwärts, feiS er julefct ben Säuern»
ftanb ergreift."

©influß top ograpfeif efee r, flimattfefeer
unb fojialer Serfeältniffe.

©ic topogvapfeifdjen, flimatifcfeen ttnb focialen Ser*
feältniffe üben großen ©influß auf bie pfetyftfcfee unb
moralifdje Ävaft bev ©inwofener eineS SanbeS.

I *j „Et patimur longae pacb mala, aaevior armis luxu-
' ria ineumbit." Lib. VI.
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einzigen Stoßcs. Standhaftigkcit und Ausdauer

sind höchst ncthwcndig. Staaten, welche keine

Niederlage zu beugen vermag, wclche sich nach Unfällcn

nur zu nenen furchtbareren Anstrengungen erheben,

haben dic meiste Aussicht, am Ende als Sicger auö

dem Kampfe hervorzugehen.

Wcr ohne die größte Kraftanstrengung und
Ausdauer dc» Kricgszwcck eincm Gcgncr von annähernd

glcichcr Slärkc und Willenskraft gcgcnübcr erreichen

zu können vermeinte, müßte der Thorheit beschuldigt

werdcn.

Dic Standhaftigkcit wird im Kricg oft anf hartc

Probcn gefüllt; Nicdcrlagcn, Verluste und vermin-

dcrte Aussicht auf Erfolg sind geeignet, einen festen

Willen zu erschüttern.

Jn den punischen Kriegen haben die Römcr einen

großen Beweis ihrer Ausdauer gegeben; als Hannibal
nach cinandcr mehrere ihrcr Heere (an der Trebbia,
dem trasimäischen See und bei Cannä) vernichtet

hatte, und siegreich vor den Thoren Roms erschien,

da dachte doch der Senat nicht daran, Fricdcn zn

machen, fondern rüstete sich, den Fcind in Afrika
anzugreifen.

Große Standhaftigkcit hat England in den Kriegen

gegen Frankrcich an dcn Tag gelegt, von 1792

bis 1815 führte es den Krieg, dcr von dem Friede»

von Amiens nur für kurze Zcit unterbrochen wurde,
bis Frankreich nach dem Sturz Napoleons bezwungen

war.
Die Energie, mit welcher die Vereinigten Nvrd-

staatcn dem Scccssionskricg sich nach jcdcr Niederlage

aufrafften, ihre entschiedene Haltung,-mK der

sie alle Friedens- und Vcrmitllungsvorschlägc zurückwiesen

licß sie als Sieger aus dem anfangs
unglücklichen Kampf hervorgehen.

Allerdings vermag die Standhaftigkeit die Macht
des Verhängnisses nicht zu beugen. Vic'c tapfcre

Völker, viele geschickte Feldherrn sind trotz ihres un-
bcugsamcn Willens durch die Uebermacht des Feindes

erdrückt worden, doch sie haben erst dann auf den

fernern Widerstand verzichtet, als alle ihrc Mittel
erschöpft waren, wie dieses bei Napoleon 1K14, den

Konföderirten in dem Secessionskrieg dcr Fall war,
und vielleicht auch bald bei dcm kühnen Diktator
Lopez, wclchcr in Paraguay mit einer Hand voll
Leute zahlreichen feindlichen Heeren trotzt, der Fall
sein wird.

Lebenskräftige Staaten und Männer von fester

Willenskraft können erst, wenn alle Mittel des Widerstandes

erschöpft stnd, überwunden wcrden, schwache

Rcgicrungeu und kraftlose Staaten dagcgcn machen

Frieden, bevor sie das Acußcrstc versucht haben und

bevor alle Aussicht auf endlichen Erfolg verschwunden

ist.

Einfluß der Lebenskraft und Organi¬
sation des Staates.

Etne gute Mischung der Säfte und ein gut funk-
tionircndcr Organismus bedingt die Gesundheit und

Kraft dcs mcnschlichen Körpers, eine gute Beschaffen-

hcit der Einwohner und zweckentsprechende

Regierungsform die dcs StaatcS. Nur gesunde, gut
organisirte Menschen sind großer und andauernder

Kraftälißcrungcn fähig, und nur lcbenskräftige Völker

vermögen dic Last langwährcndcr Kriege zu

ertragen.

Die crste Bedingung zum erfolgreichen Krieg ist

Festigkeit und Standhaftigk.it des WillcnS. Kleine

Völker, wclche von einem entschlossenen und kriegerischen

Gcist bcsee't sind, wcrdeu durch glückliche

Kricge groß und mächtig, und ausgcdchnte Ncichc,

wclche entsittlicht und im Innern morsch sind, fallen

untcr ihrcn Streichen. Nickt die Größe und den

Umfang der Staate», nicht ihre materiellen Mittcl,
sondern dic Entwicklung dcr gcistigcn nnd moralischen

Kraft bestimmen ihre Lciflungsfäl'igkcit im Kriege.

Mit Wenigem vermag cin entschlosscncr Wille Großes

zu lcistcn, mit Großcm leistet ein schwacher Wille

nur Geringes.

Jn dcn Kämpfen dcs Krieges erstarkt die Willenskraft,

das Volk wird an Unfälle und Anstrengungen

gewöhnt und läßt sich am Ende durch nichts mehr

niederbeugen.

Montesquieu sagt: „Mächte, welche der Handel

gegründet hat, sind in ihrer Größe von kurzer Dauer,
ihr Emporstreben gcschicht ohne vorzügliche

Handlungen, sie halten sich nicht In den gchörigcn Schran>
ken nnd verrathen vorlaut ihrc Macht; Fccktioncn

cntstchen, die eine will beständig den Krieg, die

andcre den Frieden, indessen sie wcdcr dcn eincn rccht

führen, noch den andern rccht zu benützen verstehen."

Wcnn wir die Geschickte zur Hand nchmcn, sehen

wir, wie kriegerische Völker, auf ciucm Höhcpnnkt

angclangt, wicder sinken; cs ist dicscs der Moment,
wo ihrc Absicht dcs Erwerbens in die des ErHaltens

umschlägt.

Montccuculi sagt: „Es ist cin allgemein gültiges
Gesetz, daß nichts unter der Sonne in dem nämlichen

Zustand bleibe, cs muß steigen odcr fallen,
wachsen oder schwinden."

Wie dcr kriegcrische Geist und die Willenskraft
des Volkcs im Kricgc erstarkt, so erschlafft sie in
lang andancrndcm Fricdcn. Juvenal sagt: „Wir
leiden und sterben oft an der langsamen Krankheit
dcs Friedens, wo Schwelgerci und Ucppigkeit gefährlicher

sind als der Krieg.' *)
Das Wachsen und Sinken der Staaten findet in

der nämlichcn Rcihcnfolge statt. Lassaulr sagt: „Das
Lcbcn wächst von innen nach außen, von unten nach

oben, und stirbt ab von außen nach innen, von oben

nach unten. Aus dem Bauer wächst empor der

Bürger, dcr Krieger, dcr Priester, der Edelmann,
der Fürst, und wenn die ausgewachsen sind, so stirbt
das Volksleben von obcn nach untcn ab. Von den

Dynnstcngcschlcchtern anfangcnd, gcht dcr Auflösungsprozeß

successive abwärts, bis er zuletzt den Bauernstand

ergreift."

Einfluß topographischer, klimatischer
und sozialer Verhältnisse.

Dic topographischem, klimatischen und socialen Vcr-
hältnisse üben großen Einfluß auf die physische und
moralische Kraft dcr Einwohner cincs Landes.

„Rt Mtimur long»« Mvi? muls,, savior urnns tuxu-
' ris, mcumblt.« Iiib. VI,
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©ie Seüölferung wilber ©ebirgelänber unb fee»

fouberS beS ©ocfegebirgS ift einfacher, abgefeävtetev

unb fviegevtfcfeev atS bie bev fvuditbaven ©benen.
Untev einem milben ©immclSftrtd) ücvwcfcfelidjt

baS Solf teicfetev als in bem eiftgen Norben.
Sei Nomabcn, 3ägevn unb ©ivtettüölfevn wevben

bie fviegevifdjen ©igenfcfeaften üon 3uge"& nuf tnt*
wicfelt ttnb in fteter Sfeätigfeit erfealten, bei einer

adevbautrcibenben ober in ©täbten wofenenben Se*

üölferung entfcfelummern fte.

©ine einfacfee SebenSweife, geringe Sebürfniffe unb

Slvmutfe ftnb ber Ävaft beS SolfeS jutväglicfecr als

Uebcvfluß, IReidjtfeum unb Ucppigfeit.
©ie Äraft beS SolfeS bleibt mefev erfealten, Wenn

eS bie ÜRittel jum SebenSttntevfealt burefe fearte Slrbeit
erwerben muß, alS wenn ifem biefe ofene Slnftvengung

jufatten.
©fe Sewofener üon großen ©täbten wevben am

leiefeteften burcb Safter unb beren geigen entfräftet,
bie Seüölferung beS offenen SanbeS, ber ©örfer unb

fleinen ©täbte ift mefer gegen Serberbniß gefcfeüfct.

©ie Ävaft ber Seüölferung wivb ftefe in armen

©ebirgSlänbcvn mefev unb leiefeter erfealten, als in
reiefeen unb frttdjtbarett ©egenben.

3n Sänbem, wo üiele gabvifen beftefeen, evjeugt

ftd) feäuftg eine entnevüte, elenbe Seüölfevttng, weldje

in pfei)fifdiev unb movalifdjer Sejiefeung jum Äviege

Wenig taitglirfe ift.
Näcbft ben topogvapfelfdjen unb flimatifcfeen ©in»

ftüffen feat bie 'J?egicvungSform unb bfe baburefe be*

bingte SolfSerjiefettng gvoßen ©inftuß.
(gortfefcuttg folgt.)

Mcbtx ©tntljetlunö unb <ßlemtntar-®akttk

unfern .Armem.

J* Nr. 31 bcr fcfeweijerifdjen ÜRilitär» Seitung
bringt eine Slbfeanbtutig:

©ie Saftif unter bem ©influß ber
neuen geuerwaffen ober bie Saftif
b er 3ufünft-

Nacfebem ber ©evr Serfaffer feine SRotiüc abge*

geben, wünfebt er fdjließlicfe eine rabicale Neform
ttnb Sereinfacfettng ber ©lementar*Saftif ober ber

©rercier=Ncglemente, mit »-pfnweglaffung afler üer»
alteten unb je^t fogar gefäfertidjen ©cfenötfeleien, unb

©infüferung ber mögliefeft einfaefeen unb feiegfamen

gormation, befonberS bei ber Snfanterie.
Sei biefer Sctradjtttng wollen wir aud) nur feei

ber 3'tfatitevic üevbleiben inbem wir fcfenlfdjfi auefe

bie gebiegenfte ©lemcntar*Saftif ju beft^en wünfefeen.

Sorerft muß bemerft werben, bai bai Neglement
niefet ütraltet unb nidjt nur neu, fonbevn nod) niefet

einmal befuiitiü angenommen ift, bafeer wenn man
wid nod) üRanefeeS abgeänbert wevben fann.

©ie Serfaffer beS NeglementeS mußten ftefe auf
bie alte ©intfeeilung befdiränfen, Welefee bie canto»

nalen Serfeältniffe feinftdjttidj ber 3«fel bex bem

Sunb ju erftetlenben Sruppen mft ftefe bringen unb
bie unglftdfeligen üerfefeiebenen taftiftfeen ©infeeiten

erjeugen.

Sßürbe eine SunbeSüerfammlung ftdj entfcfeließen

föttnen, bie ©efeweij in circa 6 ÜRilitävfvcife eittjtt»
tfeeilen unb naefe bent Sfoteft bev neuen Dvganifation
bie atlgemeine SBeferpfticfet eiiifftfeven, fo wüvbe man
aud) nfdjt biefe ungieiefeen taftifdjen ©infeeiten, wie

Sataillone, ©albbataiHone unb ©injeUSompagnien
beft^en, uttb wäve beSfealb auefe im galle niefet

nuv bie Sataillone ju üevmefeven, fonbevn biefelben

nummerifefe ju üevftävfen. Ofene feboefe baß biefer

Sefdjluß in'S Seben tvitt, wivb feinftefetllcfe ber ©in»
tfeeitung nidjt üiel ju anbern fein.

©ie ©intfeeilung, ©lieberttng, ift ber ©vunbpfeilcr
nidjt nur ber elementaren, fonbern bcr Saftif
überfeaupt. ©icfelbe bebingt bie ©tävfe an ber 3afel
unb ble ridjtige 3afel bex ©lieber; um ein ©anjeS,
bafeer eitte taftifefee ©infeeit ju bilben, bie für be*

fonbere gälte felbftftänbig genug ift, muß beibeS üor*
fennben fein, ©le 3«fel/ wlcbe ble ©tävfe feevfteltt, be»

bingt übevfeaupt wie als Unterabtfeeitung, als ©lieb
beS ©anjen, baß fte gelenfig genug jum eüolutioitfren,
unb ftavf genug jum operiren fei. ©ie 3nfel bex

©lieber bebingt baß fte bie rfefetige fei, um einanber

unterftiifjen ju fönnen.
©iefe rationelle ©intfeeilung war ben Serfaffern

beS ^Reglements üoretttfeatten unb mußte fte ftefe leiber

attf bie fc^t beftefeenbe Organifation bcfcfevänfcn unb
barnnd) einrichten.

SBüvbe efne oben angebeutete Neform einer ©eereS»

organifation für bie Snfanterie bewerfftettigt werben

fönnffr,1 fo wären jebenfallS SataiUone üon 4 ©om«

pagnien je ju 200 ÜRann geeignetev als fogar unfere

ganjen Satailtcne.
Serfucfeen wir feier eine ©intfeeilung eineS Sa»

t a 111 o n S ju geben.

1 Sommanbant, 1 ÜRafor, 1 Slibcmajor, 1 Duartier»
meifter, 1 gäfenviefe unb SBaffen» ©ontvolcur, 1 gelb*
©elftlidjer, 3 Slerjte, 12 Dfftjiere als SataittonS»
©tab. 1 Slbjutant, 1 ©tafeSfourier, 1 Sambouv»

major, 1 ÄapctTmelfter, 2 ©anbwevfer, 1 ©efeneiber,
1 ©efeufter, 1 Srainfotbat, Sorporat, 2 SataittonS*
Sambourr, 1 SataitlonS»Srompeter. 9 Unterofftjiere
als SataiHonS=@tab. — SataittonS» ©tab 21.

©ie Sompagnie:
1 ©auptmann, 1 Dberlieutenant, 2 SfeutenantS,

1 Ober=Unterofftjier, 1 ©ompagn(e»@dtreibcr (beibe

mit Neooiüer bewaffnet), 14 Unterofftjiere, 6 ©piel»
teute, 3 Satnfeoure, 3 Srompeter, 1 grater, 3 Äöcfee

(mit Neüolüer bewaffnet), 1 Sücfefenmacfeer, 169-@ot=

baten. — 200.
©aS Sataitton würbe mit fiefe füferen 6 einfpännige

2räbevige SBagen. 3wei für ben SataiflonS=@tab
üier anbere Je einer für bie ©ompagnie. gemer
2 ©atb=6aiffonS.

3m SBagen beS SataiflonS=©tabeS würben ftefe

beftnben: baS ©epäcf ber Dfftjiere, baS SataittonS»

Sureau, bie Äiften für bie Slerjte, baS für ben ©tab
benötfeigte Äocfegcfcfeirr, baS SBerfjeug ber ©anb»
Werfer.

©er ©ompagttie^SBagen würbe entfealten: oben:
Sornifter erfranfter ©otbaten, baS ©cpäd ber Dffi*
jieve; im 3nnern baS ©ompagnie=Suveau, baS

SBevfjeug für ben Süd)fenmacfeer unb Neferüc»®e=
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Die Bevölkerung wilder Gebirgsländer und
besonders des Hockgebirgs ist einfacher, abgehärteter
und kriegerischer als die dcr fruchtbaren Ebenen.

Unter cinem milden Himmelsstrich verweichlicht
das Volk leichter als in dem eisigen Norden.

Bei Nomaden, Jägern und Hirtenvölkern werden
die kriegerischen Eigenschaften von Jugend auf
entwickelt und in steter Thätigkeit erhalten, bei eincr
ackerbautreibenden oder in Städten wohnenden
Bevölkerung entschlummern sie.

Eine einfache Lebensweise, geringe Bedürfnisse und

Armuth sind der Kraft des Volkcs zuträglicher als

Ueberflnß, Reichthum und Ueppigkeit.
Die Kraft des Volkes blcibt mehr erhalten, wenn

cs dic Mittel zum Lebensunterhalt durch harte Arbeit
erwerben muß, als wcnn ihm diese ohne Anstrengung
zufallen.

Die Bcwohner von großen Städten werdcn am

lcichtcstcn durch Laster und deren Felgen entkräftet,
die Bevölkerung des offenen Landes, der Dörfcr und

kleinen Städte ist mehr gegen Verderbniß geschützt.

Die Kraft dcr Bevölkerung wird sick in armen

Gcbirgsländcrn mehr nnd leichter erhalten, als in
reichen und fruchtbaren Gegenden.

Jn Ländern, wo vicle Fabriken bestehen, erzeugt

sich hänfig eine entnervte, elende Bevölkerung, wclche

in physischer und moralischer Beziehung zum Kriege

wenig tauglich ist.

Nächst den topographischen und klimatischen
Einflüssen hat die Regierungsform und die dadurch

bedingte Volkscrziehung großen Einfluß.
(Fortsctzung folgt.)

Ueber Eintheilung und Wlementar-TuKtiK

unserer Armeen.

Nr. 31 dcr schweizerischen Militär-Zeitung
bringt eine Abhandlung:

Die Taktik unter dem Einfluß der
neuen Feuerwaffen oder die Taktik
der Zukunft.

Nachdem der Herr Verfasser seine Motive
abgegeben, wünscht er schließlich eine radicale Reform
und Vereinfachung der Elementar-Taktik odcr dcr

Ercrcicr-Rcglemente, mit Hinweg lassung aller
veralteten und jetzt sogar gefährlichen Schnörkeleicn, und

Einführung der möglichst einfachcn und biegsamen

Formation, bcsondcrs bei dcr Infanterie.
Bci dicser Betrachtung wollen wir auch nur bei

der Jnfantcric verblciben, indcm wir sehnlichst auch

dic gediegenste Elementar-Taktik zu besitzen wünschen.
Vorerst muß bemerkt wcrden, daß das Reglement

nicht veraltet und nicht nur ncu, sondern noch nicht
einmal definitiv angenommen ist, daher wenn man
will noch Manches abgeändert werden kann.

Die Verfasser des Réglementes mußten sich auf
die alte Eintheilung beschränken, welche die cantonale,,

Verhältnisse hinsichtlich der Zahl der dem

Bund zu erstellenden Truppen mit sich bringen und
die unglückseligen verschiedenen taktischen Einheiten
erzeugen.

Würde eine Bundesversammlung sich entschließen

können, die Schweiz in circa 6 Militärkreise
einzutheilen und nach dem Projekt der neucn Organisation
die allgemeine Wehrpflicht einführen, fo würde man
auch nicht dicse ungleichen taktischen Einheiten, wie

Bataillone, Halbbataillonc und Einzel-Compagnien
besitzen, nnd wäre deshalb auch im Falle nicht

nur die Bataillone zu vermehren, sondern dieselben

nummerisch zu verstärken. Ohne jedoch daß diefer

Bcschluß in's Lcbcn tritt, wird hinsichtlich der

Eintheilung nicht viel zu ändern sein.

Die Eintheilung, Gliederung, ist der Grundpfeiler
nicht nur der elementaren, sondcrn der Taktik
überhaupt. Dieselbe bedingt die Stärke an dcr Zahl
und die richtige Zahl dcr Glicdcr; um ein Ganzes,

daher eine taktische Einheit zu bilden, die für
befondcrc Fälle selbstständig genug ist, muß beides

vorhanden scin. Die Zahl, welche dic Stärke herstellt,
bedingt überhaupt wie als Unterabthcilung, als Glied
des Ganzen, daß sie gelenkig gcnug zum evolutioniren,
und stark genug zum opcriren sei. Die Zahl der

Glieder bedingt daß sie die richtige sei, um einander

unterstützen zu können.

Dicsc rationelle Eintheilung war den Verfassern
des Reglements vorenthalten und mußte sic sich leider

auf die jctzt besiehende Organisation beschränken und
darnnch einrichten.

Würde eine oben angedeutete Reform ciner Hceres-
organisatio» für die Infanterie bewerkstelligt werden

könneu) so wären jedenfalls Bataillone von 4
Compagnien je zu 200 Mann geeigneter als sogar unsere

ganzcn Bataille ne.

Versuchen wir hier eine Eintheilung eines

Bataillons zu geben.
1 Commandant, 1 Major, 1 Aidemajor, 1 Quartiermeistcr,

1 Fähnrich und Waffen-Controleur, 1 Feld-
Geistlicher, 3 Aerzte, 12 Offiziere als Bataillons-
Stab. 1 Adjutant, 1 Stabsfourier, 1 Tambourmajor,

1 Kapellmeister, 2 Handwerker, 1 Schneider,
1 Schuster, 1 Trainsoldat, Corporal, 2 Bataillons-
Tambourc, 1 Bataillons-Trompeter. 9 Unteroffiziere
als Bataillons-Stab. — Bataillons-Stab 21.

Die Compagnie:
1 Hauptmann, 1 Oberlieutenant, 2 Lieutenants,

1 Ober-Unteroffizier, 1 Compagnie-Schreiber (bcidc
mit Revolver bewaffnet), 14 Unteroffiziere, 6 Spicl-
leute, 3 Tamboure, 3 Trompeter, 1 Frater, 3 Köche

(mit Revolver bewaffnet), 1 Büchsenmacher, 169-Soldaten.

— 200.
Das Bataillon würde mit sich führen 6 einspännige

2rädcrige Wagen. Zwei für den Bataillons-Stab,
vier andere je cincr für die Compagnie. Ferner
2 Halb-Caissons.

Im Wagen dcs BataiUons-Stabes würden sich

befinden: das Gepäck der Offiziere, das Bataillons-
Burcau, die Kisten für die Aerzte, das für den Stab
benöthigte Kochgeschirr, das Werkzeug der
Handwerker.

Dcr Compagnie-Wagen würde enthalten: oben:
Tornister erkrankter Soldaten, das Gcpäck der

Offizicre; im Innern das Compagnie-Bureau, das

Werkzeug für den Büchsenmacher und Reservc-Ge-
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